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CODES DES
DOKUMENTARISCHEN

Authentisch-fabriziert'
Fiktiv-dokumentarisch
Ein Versuch der Anord

TEXT Seiina Hangartner

KES—Die Grenze zwischen Fiktion und Realität
war durch die Geschichte hindurch fliessend.
Das zeigte sich auch bei Ken Loach, der mit

seinem «kitchen sink»-Spielfilm KES von 1969 * "ir
wohl von einer fiktionalen britischen Arbeiter- d

familie erzählt. Dem Realismus verpflichtet,
engagierte er Laiendarsteller:innen aus dem m'Ä

britischen Milieu, die mit ihrem dicken Yorkshire-
Dialekt sprachen. Damit stand er dem ein- 7/7/^B

stigen Ideal des italienischen Neorealismo
nahe, der nicht so sehr erfand, sondern

vorfand und mittels Fiktion die Realität der
nüchternen Nachkriegszeit vermittelte./-/--/--/-/ / /J j.j



CODES DES
FIKTIONALEN

WAS IST REAL?

Saturday Night Fever — Er sollte «based
on a true story» sein: Der Film galt als Verfilmung
einer journalistischen Reportage über die Disco-
Szene New Yorks, die 1976 im «New York Magazine>
erschien. Erst zum 20. Geburtstag des filmischen
Fiebertraums enthüllte der Magazin-Reporter,
dass sein Beitrag damals reine Imagination war.
Das Einzige, was der Disco-Film 1977 dokumentierte,

war also der tatsächlich berauschende
Hüftschwung, den John Travolta in seinen jüngeren

Jahren auf Lager hatte, / - -f-4 - 7 I

Cannibal Holocaust — Lüge oder Wahrheit?
Gewisse Pseudo-Dokumentarfilme lassen dies

dem (bizarren) Effekt zuliebe allzu gerne offen. Im

Exploitation-Kino der Sechziger- und Siebzigerjahre

gaben «Shockumentaries» vor, authentisch
von grausamen Praktiken fremder Kulturen zu

berichten. Tatsächlich entsprangen sie doch eher
der wilden Imagination der Filmemacher:innen,

um Blut und nackte Brüste auf die Leinwand zu
bringen. In dieser Tradition standen weitere Horrorfilme,

die sich dank filmischen Mitteln wie
verwackelten Bildern und zweideutigen

Marketingkampagnen ganz absichtlich ambig zeigten.
Wie der berüchtigte Cannibal Holocaust von 1980,
n dem ein angeblich echtes Kamerateam Kanni-
ikinnen zum Opfer fällt. ///-/-/////////TT/



44

Gibt es
die Realität?

Eine objektive Realität mag existieren, wir
haben aber keinen direkten Zugriff auf sie.
Für mich als Medienlinguist ergibt sich
daraus die Frage, mit welchen medialen
Mitteln, aber auch mit welchen kulturell
eingeschliffenen kommunikativen Mustern
Nachrichtenmedien diese Realität darstellen.

Medien können die aussermediale
Realität nie unverändert abbilden - nur
schon, weil sie diese in eine bestimmte
Medialität überführen müssen, die einige
Darstellungsarten (z.B. gesprochene oder
geschriebene Sprache, Bild, Ton) ermöglicht

oder eben nicht. Darüber hinaus wird
das berichtete Ereignis aber immer auch
perspektiviert, indem es versprachlicht
werden muss, indem etwa bei Bildern
bestimmte Ausschnitte mit bestimmten
Perspektiven hergestellt und ausgewählt werden

müssen, indem Originalgeräusche zu
hören sind oder nicht, indem die
chronologische Reihenfolge der Teilereignisse
ausschnittweise abgebildet oder umgestellt

wird etc. Dabei greifen Medienschaffende

oft auf etablierte Muster der
Berichterstattung zurück - weil es im Alltag
schnell gehen muss, aber zudem, weil es
in einzelnen Redaktionen verschiedene
journalistische Kulturen gibt, die auch über
diese Muster tradiert werden. Dabei ist diese

mediale Darstellung von Realität immer
auch eine Inszenierung von Authentizität:
Die Darstellung verbirgt tendenziell, dass
sie stets auf einer Auswahl und einer
spezifischen Gestaltung und Zusammenstellung

basiert, und tut so, als handle es sich
um ein direktes, unverändertes Abbild
dieser aussermedialen Realität.

Martin Luginbühl
Professor für deutsche
Sprachwissenschaft am Deutschen
Seminar der Universität Basel
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